
Es ist nicht vorbei
Ihre grössten Vernichtungsanstalten haben die National-
sozialisten im besetzten Polen errichtet – weit weg von der 
eigenen Bevölkerung. Wer sich dort mit den Ereignissen von 
damals auseinandersetzt, landet mitten in der Gegenwart.
Von Brigitte Hürlimann (Text) und Ina Niehoff (Bilder), 28.09.2019

Infrastruktur zur Massenvernichtung: Blick aus dem Hotel Imperiale in Auschwitz auf die alten 
Gleise, die zum KZ Auschwitz I führten.

Warum tun wir uns das an? Es wäre so viel angenehmer, das alles nicht 
zu wissen, oder wenigstens nicht so genau. Die FotograSen nicht zu se-
hen, die Achilderungen, BiograSen und ynalZsen nicht zu lesen, sich den 
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DokumentarSlmen, all den Üeugnissen der Uberlebenden nicht auszuset-
zen. Ond schon gar nicht die frte der Vernichtung auKzusuchen.

Warum also?

Weil es weitergeht. Weil es nicht Kertig ist. Jein yusreisser ist, kein zivi-
lisatorischer yusrutscher, kein isoliertes Phänomen, das üahrzehnte zu-
rpckliegt, kein Werk von ein xaar irregeleiteten, ejtremistischen Axinnern. 
Aonst könnten wir uns :a zurpcklehnen und sagenL Das war schlimm und 
muss auKgearbeitet werden. yber es ist vorbei.

Ist es nicht. ylso lassen wir uns darauK ein. Ond begeben uns damit auK 
unsicheren Grund. Die ErKahrung wird unser Meben verändern, danach 
wird nichts mehr so sein, wie es vorher war. Ein Atichwort genpgt, und 
man ist wieder dort. Can xassiert einen Atacheldraht, läuR an Baracken 
oder Hontainersiedlungen vorbei, man hört abschätzige Worte pber Frem-
de, yrme, pber Censchen mit anderen qeligionen, yuTassungen, anderen 
Jleidern, einer anderen ;autKarbe oder einer anderen Mebensweise – und 
die Bilder steigen wieder hoch.

Ein Fenster ist geöTnet worden, das sich nicht mehr schliessen lässt.

Zu den Bildern

Die Bilder der Fotografin Ina Niehoff zu diesem Artikel entstanden im Herbst 
2018 im Auftrag des «Zeit Magazins». Sie spiegeln eine zentrale Aussage 
von Niehoff über ihren Aufenthalt in Auschwitz wider, die beklemmende 
Atmosphäre in den ehemaligen Vernichtungslagern, aber auch ihr unan-
genehmes Gefühl angesichts des Verhaltens einiger Besucher. «Alle Wege 
wirken unendlich lang», sagt sie. 

Das Böse schleicht sich in kleinen Achritten heranL zielstrebig, konse«uent, 
pberaus konKorm und unauTällig. Die ;elKershelKer machen willig mit. 
Can beKolgt :a nur ynweisungen, hält sich an die Gesetze, pbernimmt die 
Jategorien und das Vokabular :ener, die an der Cacht sitzen. Das sagten 
damals auch die Nazis, zumindest :ene, die sich vor Gericht verantworten 
mussten. yndere, die nicht direkt mitmachten, haben geschwiegen, wegge-
schaut und sxäter gesagt, man habe es nicht gewusst. fder nicht so genau 
gewusst.

;at sich daran etwas geändert? Die schweigende Casse, das Desinteresse, 
die Gleichgpltigkeit, das Wegschauen?

»ausende ertrinken im Ceer. Es sind nicht Censchen, es sind bloss Ci-
granten. Jategorien und DeSnitionen werden gebildet, die ausgrenzen und 
ybstand schaTen. Es ist ein erster Achritt, der alles möglich macht. Neue 
Mager entstehen, weit weg von uns. Wir möchten nicht genau wissen, wie es 
dort aussieht. Wir meiden die unterirdischen Bunker, in denen Flpchtlinge 
hausen. Ond wehren uns gleichzeitig gegen neue ysZlzentren mitten in der 
Atadt, mitten im DorK. Wir wollen diese Meute nicht unter uns haben. Wir 
kennen sie nicht, aber sie sind uns susxekt. Aie gehören nicht zu uns.

Deshalb die qeise nach Polen. Dort, im besetzten Gebiet – und nicht etwa 
in Deutschland, vor den yugen der eigenen Bevölkerung –, haben die Na-
zis ihre grössten Vernichtungsanstalten errichtet. Aie haben Cillionen von 
Censchen aus ganz Euroxa herangekarrt, eine ausgeklpgelte, teu1isch mo-
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derne, wie geschmiert Kunktionierende Bprokratie und Mogistik eingesetzt, 
um den Cassenmord zuerst minutiös zu xlanen und dann durchzuKphren.

Die üuden Euroxas sollten vernichtet werden, und mit ihnen auch die 
Ainti und qoma, die xolitischen Gegnerinnen, Behinderte, Prostituierte, 
Achwule und Mesben, AtraRäter, Üeugen üehovas – einKach alle, die den 
Cachthabern nicht xassten, aus irgendeinem Grund. ÜwölK bis dreizehn 
Cillionen Censchen sind in den Jonzentrationslagern der Nazis ermordet 
wordenL Frauen, Cänner, Greise, Jinder, BabZs. Cindestens sechs Cillio-
nen der fxKer waren üuden.

Vorbereitung in Fribourg
Wir reisen nicht unvorbereitet nach Polen. Wir, das sind ein gutes Dutzend 
qechtsstudierende der Oniversität Fribourg0 :unge Meute aus der ganzen 
Achweiz, angehende üuristinnen, qechtsanwälte, qichterinnen, AtraKver-
Kolger, Hhe3eamtinnen. Aie machen beim Aeminar 5Polen und die Ahoa’ 
mit. Das bedeutetL Vorbereitung, Vorträge und eine qeise vor frt, auK der 
sie von zwei yssistentinnen, zwei ynwälten, einer üournalistin und Carcel 
ylejander Niggli begleitet werden. Niggli, der das Aeminar leitet, ist Pro-
Kessor Kpr AtraKrecht und qechtsxhilosoxhie. Die Veranstaltung ist Kordernd 
und ansxruchsvoll. Die Miteraturliste umKasst gegen 677 Werke und wird 
ständig verlängert, die Diskussionen dauern bis in die Nacht hinein, und 
die Filme, die uns der ProKessor zumutet, rauben einem den AchlaK.

Carcel Niggli Kährt zum wiederholten Cal nach Polen. Er sagt, es werde 
:edes Cal schlimmerL 5Ich hatte yngst, mich daran zu gewöhnen. Doch das 
Gegenteil ist xassiert.’

Warum tut er sich das an? Aich und den :ungen Meuten, die das hiesi-
ge qecht studieren sollten, PrpKungen absolvieren, ihre beru1iche Jar-
riere vorantreiben? 5Wir mpssen lernen, Verantwortung zu pbernehmen’, 
sagt Niggli in den ersten Cinuten des ersten »reTens. 5Wer qecht auspbt, 
trägt Verantwortung. Wir bewegen uns in AiebenmeilenstieKeln in qichtung 
yuschwitz. Die Cechanismen, die zur Ahoah geKphrt haben, bestehen wei-
ter. Es werden Jategorien gebildet. Es wird ausgesondert. Die Censchen-
rechte gelten nicht Kpr alle – oder nicht im gleichen Casse. yuch uns wird 
man sxäter einmal die Frage stellenL Was habt ihr gewusst?’

Erste Station: Lublin
ynkunR in Mublin. Die meisten von uns sind mit dem Flugzeug via War-
schau angereist, einige wenige mit dem Üug – eine lange, umständliche 
qeise. Mublin liegt im fsten Polens, es ist die neuntgrösste Atadt im Mand, 
sie zählt rund 8974777 Einwohner und KpnK Oniversitäten. Im 62. und 6Q.-
 üahrhundert war sie das Üentrum der :pdischen Jultur PolensL ein Üei-
chen der liberalen Grundhaltung von damals. Es gab Üeiten, da machten 
die üuden Kast 27 Prozent der Bevölkerung von Mublin aus. ;eute sind es 
noch ein xaar Dutzend. 5Das ist das Achreckliche am Nationalsozialismus’, 
sagt ProKessor Niggli. 5Es ist ihm gelungen, das :pdische Meben in weiten 
»eilen Euroxas unsichtbar zu machen. Ond es scheint niemanden gross zu 
stören.’

Flanieren in der yltstadt von Mublin, grosszpgige, autoKreie Boulevards und 
herausgexutzte Plätze, die an Paris erinnern, herrschaRliche ;äuser, Bars, 
qestaurants, Nachtleben, guter Wein, Wodka und deRige Jost. Ganz all-
mählich gibt es wieder :pdische qestaurants in der InnenstadtL nicht zuletzt 
wegen des JÜ-»ourismus.
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Zweite Station: Majdanek
Fahrt mit dem Minienbus Nr. 69Ö an den spdlichen qand der Atadt, nach 
Ca:danek. Eine gute Viertelstunde dauert die qeise, dann kommen wir an 
einer Neubausiedlung vorbei, die an eine unverbaute Wiesen1äche grenzt. 
Es ist ein komisches Gelände, das so gar nicht in die Omgebung xasst, leicht 
abschpssig, mit ein xaar ;olzbaracken am qand, dahinter Atacheldraht. 
Wir sind beim ehemaligen yrbeits- und Vernichtungslager Ca:danek an-
gekommen, der Bus hält beim ;auxteingang, von den Einheimischen steigt 
hier niemand aus. ynders als die meisten anderen Mager wurde dieses JÜ 
in Atadtnähe errichtet. Ond heute rpckt die Atadt immer noch näher heran.

Besucher vor einem Wachturm … … und Stacheldrahtzaun in Auschwitz–Birkenau.
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In polnischer und englischer Sprache: Eingang zur Gedenk-
stätte.

Symmetrie des Todes: Lager Auschwitz–Birkenau.

Direkt hinter den ehemaligen Gaskammern und ;äRlingsunterkpnRen 
werden Achrebergärten bewirtschaRet. Die Balkone der neuen Wohn-
blöcke sind auK die ;olzbaracken ausgerichtet. Aeniorinnen mit EinkauKs-
taschen pber«ueren das JÜ-Gelände, während wir uns von einer xolni-
schen Geschichtsstudentin den Mageralltag schildern lassen. Einige von uns 
tragen Aonnenbrillen, nicht nur der Aonne wegen. ynders ist das, was wir 
sehen und hören, kaum auszuhalten. Die unmittelbare JonKrontation ist 
brutal.

Wie viele ;underttausende von Censchen sind hier gestorben? Verhun-
gert, in die Gaskammern geschickt worden, geKoltert, gelZncht, an Aeuchen, 
Jrankheiten und an ErschöxKung krexiert? Cit der 5yktion qeinhardt’, 
mutmasslich ab Aommer 6…śę, begann die Omsetzung der sZstematischen 
Ermordung aller üuden, Ainti und qoma in den besetzten xolnischen Ge-
bieten, durchgeKphrt in den Vernichtungslagern. Bei der 5yktion Ernte-
Kest’, im November 6…ś8, wurden im JÜ Ca:danek Üehntausende :pdische 
;äRlinge innerhalb von ein bis zwei »agen erschossen, in Üehnergruxxen, 
eine Gruxxe nach der anderen. Die yusrottung sollte sxeditiv und konse-
«uent zu Ende geKphrt werden.

Censchen aus KpnKzig verschiedenen Nationen hätten hier gelebt, erzählt 
uns die angehende ;istorikerin, die durchs Mager KphrtL 5In der Baracke 
Nr. 8Ö wohnten die weiblichen yuKseher. Aie waren genauso grausam wie 
die Cänner.’ Die Nahrung war karg, nicht viel mehr als Q77 Jalorien xro 
»ag, und das bei schwerster körxerlicher yrbeit – Kpr :ene, die nicht so-
Kort in die Gaskammern geKphrt wurden und dort «ualvoll starben. Es gab 
kein 1iessendes Wasser, bis zu Ö77 Censchen wurden in eine ;olzbaracke 
gexKercht, sie lebten unter ejtremsten Bedingungen, getrennt von ihren 
Mandsleuten, damit :a keine FreundschaR, keine Aolidarität entstand.

In der JÜ-yusstellung wird ein Uberlebender zitiertL 5Es gibt keine Worte, 
um zu schildern, was sich hier abgesxielt hat.’
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«Any questions?», Kragt unser Guide. Wir schweigen. Das Axrechen ist uns 
vergangen. Cit gesenkten JöxKen trotten wir durchs Gelände. Üum Conu-
ment hoch, wo die ysche der Ermordeten beigesetzt wurde. Was man halt 
noch geKunden hat. Die ysche von ;underttausenden von Censchen. Wir 
gehen einen Weg entlang, der aus :pdischen Grabsteinen gex1astert wurde, 
um die GeKangenen noch mehr zu demptigen, endgpltig zu demoralisieren.

yuK der BusKahrt zurpck ins Atadtzentrum erzählt uns die Geschichts-
studentin, dass die frtsansässigen das Magergelände nicht besuchten. Ihre 
Mandsleute ärgerten sich darpber, sagt sie, wenn von einem xolnischen 
JÜ die qede sei. Das sei nicht korrekt. Ihr Mand sei von den Nazis besetzt 
gewesen. 5Generalgouvernement’ haben sie Polen genannt. Wir Kahren an 
einem Ahoxxingcenter vorbei. yn der Fassade erinnert eine kleine Plakette 
daran, dass hier das erste Mubliner yrbeitslager stand.

ym ybend essen wir in der yltstadt, in einem dieser neuen :pdischen qe-
staurants. Ein schönes Mokal, mit auserlesenen Axezialitäten und herzlicher 
Bewirtung. Carcel Niggli legt Wert auK solche Gegensätze. Er will, dass wir 
das aushalten, er Kphrt uns an unsere Grenzen, er nimmt die emotionale 
ychterbahnKahrt in JauK. yuK dieser qeise, an diesem Aeminar gibt es keine 
Achonung.

Dritte Station: Warschau
ÜugKahrt nach Warschau, ;auxtstadt von Polen, und eine Atadt, die 6…ś9 ihr 
üahr null erlebte, nach der Kast vollständigen Üerstörung durch die Besatzer. 
;eute schiessen ;ochhäuser in den ;immel, historische Bausubstanz gibt 
es xraktisch keine mehr0 was alt wirkt, ist meist in Beton gegossen. FpnK-
sxurige Atrassen durchschneiden die łuartiere.

Nur der üpdische FriedhoK hat Jrieg und Besatzung pberstanden, wie 
ein Wunder. Er wurde 6Ö72 angelegt und gehört zu den grössten :pdi-
schen FriedhöKen Euroxas. Er ist fase und Cahnmal zugleich, ein frt der 
Vergänglichkeit und Beständigkeit. ylte Bäume, Onterholz, laubbedeckte 
Weglein, Cassengräber Kpr die Ermordeten aus dem Warschauer Ghetto 
und zerKallene Grabsteine mit den Namen :ener, die das Glpck hatten, die 
Ahoah nicht mehr erleben zu mpssen.

Carcel Niggli sxricht konse«uent von der Ahoah und nicht vom ;olocaust. 
VereinKacht gesagt bedeutet Ahoah die endgpltige Jatastroxhe, ;olocaust 
eine vollständige, rituelle Verbrennung. Der BegriT des ;olocaust hat mit 
der gleichnamigen vierteiligen OA-amerikanischen Fernsehserie weltweite 
Verbreitung geKunden, sie wurde 6…QÖ erstmals ausgestrahlt. Ein üahr sxäter 
lieK sie in Deutschland und (sterreich. Nicht wenige realisierten erst :etzt, 
was zwischen 6…88 und 6…ś9 in Euroxa xassiert ist.
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Die unmittelbare Konfrontation ist brutal: Eine der Gaskammern in Auschwitz.

Wir gehen die ehemalige Ghettomauer entlang, und auch hierL nichts sicht-
bar von damals. Die Besatzer trieben die :pdischen Bewohner Warschaus 
ins ehemalige :pdische łuartier und sxerrten sie ein hinter einer drei Ceter 
hohen, achtzehn Jilometer langen Cauer. qund ś974777 Censchen leb-
ten zeitweise im Ghetto0 in einem drei łuadratkilometer grossen GeKäng-
nis. Üehn bis elK Meute mussten sich ein Üimmer teilen, es gab zu wenige 
Nahrungsmittel und kaum Cedikamente. Meichen lagen auK den Atrassen, 
:eden Conat starben »ausende an Aeuchen und Onterernährung, soge-
nannte 5üudenräte’ hatten im yuRrag der Nazis die Aelbstverwaltung zu 
pbernehmen – und Misten zusammenzustellen Kpr den ybtransxort in die 
Vernichtungslager.

Im yxril 6…ś8 kam es zum yuKstand im Ghetto. Er dauerte weniger als einen 
Conat. Danach lag das łuartier in Achutt und ysche. Die schlecht bewaT-
neten WiderstandskämxKer hatten keine Hhance, und sie konnten auK kei-
ne Onterstptzung der pbrigen Warschauer zählen, die sich im yugust 6…śś 
ebenKalls gegen die Besatzer erhoben – und ihrerseits keinen Auxxort von 
den ylliierten bekamen. Dieser zweite yuKstand war von der xolnischen 
Ejilregierung in Mondon aus organisiert und von der ;eimatarmee aus-
geKphrt worden. Drei Conate lang gelang es ihnen, Widerstand zu leisten, 
zusammen mit der Üivilbevölkerung. Dann war Warschau zertrpmmert.
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Der üurist und AA-f)zier ;einz qeineKarth hatte den yuRrag pbernom-
men, den yuKstand niederzuschlagen, Kpr quhe und frdnung zu sorgen. 
Es sollten keine GeKangene gemacht werden. qeineKarth erKpllte den yuK-
trag gewissenhaR. Der 5Achlächter von Warschau’ geriet nach dem Jrieg 
vorpbergehend in amerikanische GeKangenschaR, wurde aber nie nach 
Polen ausgelieKert, musste sich nie vor einem Gericht verantworten. 6…96 
wurde er zum Bprgermeister in Westerland auK AZlt gewählt, er blieb es bis 
6…26, ab 6…9Ö sass er zusätzlich im Mandtag von Achleswig-;olstein.

Vierte Station: Treblinka
Die Aehenswprdigkeiten von Warschau, der Atadt an der Weichsel mit 
den gediegenen OKerxromenaden, den Palästen und Jirchen, den xastell-
Karbenen ;äusernL Wir haben kein yuge daKpr. Wir sitzen im Bus und Kah-
ren nach Nordosten, in qichtung Weissrussland. Nach einer Atunde Fahrt 
taucht ein frtsschild auKL »reblinka. üa, »reblinka ist auch ein DorK. Wir 
Kahren an ihm vorbei, in den Wald hinein.

Üunächst gab es ein yrbeitslager, »reblinka 6 genannt, in der Nähe ei-
ner Jiesgrube. Das Jieswerk belieKerte deutsche Betriebe. Die unter-
ernährten, schlecht gekleideten ;äRlinge wurden zu Achwerstarbeit an-
getrieben, die viele nur ein xaar Wochen lang pberlebten. Onterhalb des 
yrbeitslagers, etwa 6,ś Jilometer entKernt, errichteten die Nazis »reblinka ęL 
als Vernichtungslager und zweitgrösste Ermordungsanlage unter national-
sozialistischer ;errschaR. Die ersten Censchentransxorte traKen im üuli-
 6…śę ein, Bewohner des Warschauer Ghettos. Die ynlage war noch nicht 
Kertig, die Censchen mussten tagelang in den Waggons ausharren, ohne 
Wasser. Wer das pberlebte, kam direkt in die Gaskammer, mit nur wenigen 
yusnahmen.

yuch üanusz Jorczak wurde nach »reblinka dexortiert. Der yrzt und 
Jinderxädagoge hatte sich im Warschauer Ghetto um ę77 Waisen gekpm-
mert. Eine FotograSe zeigt ihn und die Jinderschar auK dem Weg zum 
Aammelxlatz, die Jinder in ihrem schönsten Gewand. Jorczak hätte beKreit 
werden können und entschied sich anders. Er wollte seine Achptzlinge 
nicht allein lassen. Er ging mit ihnen in den »od.

Die Mager »reblinka 6 und ę wurden von den Nazis vollständig zerstört, 
bevor die russischen BeKreier eintraKen, es ist nichts stehen geblieben. Die 
Axuren des Cassenmordes mussten verwischt werden. Wir gehen durch 
den Wald, die IdZlle und die Atille sind schier unerträglich. Meere, nichts als 
Meere. 5;ier’, sagt unser Guide, 5war die qamxe, hier stiegen die Censchen 
aus den Üugwaggons.’

Der österreichische Magerkommandant Franz Atangl liess in »reblinka die 
yttraxxe einer Bahnstation auKrichten, eine eigentliche »heaterkulisse. 
Die ynkommenden sahen ein BahnhoKsgebäude mit BahnhoKsuhr, einen 
Billettschalter und Wegweiser. Atangl wollte :ede Panik verhindern, die 
Censchen sollten getäuscht werden und quhe bewahren. Ein schlauch-
Körmiger Weg Kphrte in die Gaskammer, die mit den ybgasen von Diesel-
motoren betrieben wurde, nicht mit ÜZklon B. Der Weg war mit Bäumen 
und Aträuchern versehen und Kphrte zunächst in den Omkleideraum. Die 
Censchen zogen sich aus und wurden angewiesen, sich die Nummern zu 
merken, damit sie ihre Jleider danach, nach dem Duschen, wiederKänden.
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Hat sich heute etwas geändert? Die schweigende Masse, das Desinteresse, die Gleichgültigkeit, das Wegschauen angesichts 
unerwünschter Menschen?

Es gab kein Danach. Bis zu Ö774777 Censchen wurden in »reblinka ę 
ermordet. Aie gingen nackt auK ihren letzten Weg. ;eute ist ein schäbiges 
Plastikband durch den Wald gezogen, von Baum zu Baum, es umsäumt den 
Platz, auK dem das Corden stattgeKunden hat. Jein Atein des ehemaligen 
Vernichtungslagers steht hier noch, daKpr ein Ceer aus Ateinen, das an die 
fxKer erinnert. yuK dem Plastikband sind Namen auKgelistetL Debora Azer, 
;erman Mibson, qachela Goldberg, Frida ;aRka, ydam flar, üuliusz ÜZser, 
Nena ;ochman, und, und, und S Aie alle hatten ein Meben, hatten »räume 
und ;oTnungen, waren verliebt, verlobt, grad Eltern oder Grosseltern ge-
worden, GeschäRsleute, ;andwerker, Atudentinnen, Poeten.

Aamuel Willenberg gehörte zu den wenigen Uberlebenden von »reblinka. 
Ihm gelang die Flucht, und er emigrierte nach dem Jrieg nach Israel, wo er 
Kortan Akulxturen herstellteL Azenen und Censchen aus der Vernichtungs-
maschinerie. yls ;äRling hatte er die Jleider der Ermordeten sortieren 
mpssen. Dabei Kand er die qöcke seiner Achwestern, derart ineinander 
verschlungen, als wprden sich die Jleidungsstpcke umarmen.

Wir gehen den Weg von »reblinka ę zum yrbeitslager hoch, zu »reblin-
ka 6. Im Wald stehen »aKeln mit Namen und Geschichten. Wer sie lesen 
will, muss durchs Onterholz steigen. ym Ende des Wegs gelangen wir zum 
Ejekutionsxlatz. Er ist heute ein Feld aus Jreuzen.

Magerkommandant Franz Atangl gelang nach dem Jrieg die Flucht nach 
Brasilien, zusammen mit seiner EheKrau und den drei »öchtern. 6…2Q wur-
de er verhaRet und zurpck nach Deutschland gebracht. Das Mandgericht 
DpsseldorK verurteilte ihn 6…Q7 zu einer lebenslangen FreiheitsstraKe wegen 
gemeinschaRlichen Cordes an mindestens ś774777 Censchen. In der ;aR 
stellte er sich den Fragen der britischen üournalistin Gitta AerenZ. In diesen 
Gesxrächen betont Atangl, er habe als Magerkommandant nur seine P1icht 
erKpllt, gewissenhaR gehandelt. Er habe die Insassen nicht als Censchen 
wahrgenommenL «They were cargo.»
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Atangl, sagt Carcel Niggli, sei ein liebender Ehemann, Vater und ein tieK-
gläubiger Jatholik gewesen. Wir sitzen im Kensterlosen JonKerenzraum 
eines Warschauer Billighotels, wir sind mpde und Kassungslos. Ond disku-
tieren trotzdem weiter. Canchmal versagt uns die Atimme. Der ProKessor 
betont, bei den meisten, die an der Vernichtung mitgewirkt hätten, habe 
es sich um unauTällige, nette Censchen gehandelt, Censchen wie du und 
ich. Jeine Aadisten, keine PsZchoxathen, sondern willKährige, diensteiKrige 
Frauen und Cänner. Jleine qädchen in einer xerKekt geschmierten, mo-
dernen Caschinerie, die einKach mitmachten, von einem weit entKernten 
Bprotisch aus oder in den Magern selbst.

Jonrad Corgen war Ontersuchungsrichter, er hat in den JÜ die Jorruxtion 
unter den AA-Meuten bekämxR. Der ambitionierte Nazi-üurist war streng 
und ging auch gegen Jommandanten vor, die geraubte Ware in die eigenen 
»aschen stecktenL Üahngold beisxielsweise. Gegen den Cassenmord hin-
gegen hat Jonrad Corgen nichts unternommen. Das war nicht sein yuRrag. 
Der Genozid geschah nach dem Willen des qegimes, er war regelkonKorm.

Der xolnische Aoziologe ÜZgmunt Bauman schreibtL 5Wer die Cacht hat, 
hat das qecht.’

Es waren Bpnzli, sagt Niggli, die mit den ersten Gaslastwagen in der Gegend 
herumKuhren, pber ihre Familien xlauderten, während hinten im Wagen 
die Censchen schrien und starben. In den Einsatzgruxxen, die in den 
besetzten Gebieten der Wehrmacht Kolgten, die üuden, Intellektuelle und 
andere Cissliebige auKsxprten und ermordeten, machten Mehrer, PKarrer, 
üuristen und ProKessoren mit.

Das grösste Cassaker begingen die Einsatzgruxxen im Aextember 6…ś6. In 
der Achlucht von BabZn üar, am qande von Jiew, ermordeten sie innert 
zweier »age Kast 8ś4777 üuden, die sich zuvor in der Atadt versammeln 
musstenL Cänner, Frauen, Jinder. Can hatte ihnen die Dexortation in 
yussicht gestellt. In langen Jolonnen und mit ihrem Gexäck in der ;and 
gingen sie durch die Atadt, bis an den qand der Achlucht. Das war das Ende 
ihrer qeise.

FünKe Station: Arakau
Die yltstadt von Jrakau ist ein »ouristenmagnet. Ao viel an historischer 
Bausubstanz, qenaissance, Gotik und Barock, Julturhauxtstadt Euroxas 
im üahr ę777 mit dem grössten mittelalterlichen Carktxlatz, mit Jutschen, 
Gartenrestaurants, Grillständen, Üara und Nesxresso. ;eute leben eine Cil-
lion Censchen in Jrakau, die Atadt zählt ęś Oniversitäten und ę774777 Atu-
dierende, aber nur noch rund ę77 üuden.

Ateven  Axielberg  berichtet  in  seinem  6……8  ausgestrahlten  AxielSlm 
5Achindlers Miste’ vom Achicksal der Jrakauer üuden. Der Film wurde 
teilweise im damaligen :pdischen Viertel Jazimierz gedreht, das heute kein 
:pdisches Viertel mehr ist. üeder Jrakau-»ouristenKphrer erwähnt ausKphr-
lich 5Achindlers Miste’, doch kaum einer bringt seine Gruxxe nach Jazi-
mierz. Es gibt dort nichts zu sehen.

Sechste Station: zuschwit#
Wir sind durchs Gelände von Ca:danek gegangen, haben die Meere von 
»reblinka erKahren. Ond nun yuschwitz, 97 Jilometer oder eine gute Atun-
de BusKahrt von Jrakau entKernt. Erst kurz vor dem Üiel weisen einzel-
ne Wegweiser auK das 5Cuseum yuschwitz’ hin. yuschwitz ist auch ein 
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Atädtchen, fTwiUcim auK Polnisch, am Fluss AoVa gelegen, mit heute knaxx 
ś74777 Bewohnern. Üwischen dem Atammlager yuschwitz I und dem 
Vernichtungslager Birkenau Wyuschwitz IIX, etwa drei Jilometer voneinan-
der entKernt, sind neue EinKamilienhäuser entstanden. Citten im Wohn-
«uartier weist ein Achild den Weg hinunter zur ersten 5üudenramxe’L Dort 
kamen die Üpge mit den Dexortierten an. Cit Inbetriebnahme von yusch-
witz II wurde die Eisenbahnlinie verlängert, direkt ins Mager hinein, so nahe 
wie möglich an die Gaskammern von Birkenau.

Warum haben die ylliierten diese Eisenbahnlinien nicht bombardiert? Aie 
wussten längst von den Magern. üan Jarski, Jurier der xolnischen ;eimat-
armee, war es gelungen, aus den besetzten Gebieten zu entkommen. Er 
inKormierte 6…śę und 6…ś8 die ylliierten in Mondon und Washington pber 
die Vernichtung der üuden. In den OAy kam es zur direkten Onterredung 
mit Präsident Franklin D. qoosevelt. fder zum Gesxräch mit Felij Frank-
Kurter, qichter am Auxreme Hourt. Doch keiner mochte dem xolnischen 
Boten Glauben schenken. Jarskis BotschaR war derart ungeheuerlich und 
unvorstellbar, dass sie nicht ernst genommen wurde.

yus ganz Euroxa wurden die Censchen nach yuschwitz gebracht. Wir 
stehen auK der qamxe von Birkenau. ;ier sind die Meute aus den Wag-
gons ausgestiegen, mussten in eine qeihe stehen und wurden von einem 
AA-yrzt kurz gemustert. Achickte er sie nach rechts, dann bedeutete dies 
den soKortigen »od. Wurden sie nach links gewiesen, stand ein Mageralltag 
bevor, den nur wenige pberlebten. AchwarzweissKotos zeigen ankommende 
Frauen und Jinder, die in den »od geschickt werden. Aie gehen den Üaun 
entlang, in qichtung der Gaskammern. yuK der qamxe steht heute ein sorg-
Kältig restaurierter Üugwaggon. »ouristen halten ihre ;andZs in die ;öhe 
und xosieren Kpr AelSes.

Vor dem Eingangstor in Auschwitz mit dem zynischen Lager-
motto «Arbeit macht frei»: Das Foto, das alle machen.

Hier starben Frauen, Männer, Greise, Kinder, Babys: 
Vernichtungskammer in Auschwitz.

Uberhauxt ist der qummel in yuschwitz irritierend, das xietätlose Verhal-
ten mancher Besucher verstörend. Der grosse Parkxlatz vor dem ;auxt-
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eingang zum Atammlager ist voller Hars, qeisende aus aller Welt treTen 
ein, darunter viele Achulklassen. Einige Gruxxen tragen die Flagge ihres 
;eimatlands auK dem qpcken und singen xatriotische Mieder. Onser Guide 
heisst Natalia. Aie sagtL 5Bitte auK dem Gelände nicht rauchen und nur ohne 
Blitz KotograSeren.’

Wie oR hat sie die Geschichte von yuschwitz schon erzählt?

ym  ęQ.  üanuar 6…ś9  wird  das  Mager  von  den  Aow:ets  beKreit.  Eine 
AchwarzweissKotograSe zeigt eine Frau, die pberlebt hat, ę9 Jilogramm 
schwer. Uber eine Cillion Censchen sind in yuschwitz gestorben. Wir 
gehen von Baracke zu Baracke, in die Bunker im Ontergeschoss, wo Ge-
Kangene geKoltert wurden, verhungert und verdurstet sind. Wir kommen an 
der Villa des Magerkommandanten qudolK ;öss vorbei, er hatte die Idee, 
die ;äRlinge mit ÜZklon B zu ermorden. Weil es schnell und e)zient ging 
und weil die »äter nicht zuschauen mussten, wenn die Censchen «ualvoll 
krexierten.

Es waren Magerinsassen, Citglieder des Aonderkommandos, die die fxKer 
in die Gaskammern Kphrten und KpnKzehn, zwanzig Cinuten sxäter die 
»pren wieder öTneten, die ineinander verkeilten Meiber herauszogen, in 
die Jrematorien transxortierten. qudolK ;öss war es auch gewesen, der in 
yuschwitz die tätowierten Nummern Kpr :ene einKphrte, die nicht soKort 
ermordet wurden. Es war ein weiterer Achritt hin zur Entmenschlichung.

Natalia Kphrt uns in qäume mit Jinderkleidern, Jinderzeichnungen, mit 
JoTern, Brillengestellen oder Bergen von menschlichen ;aaren. Nicht alle 
von uns schaTen es, diese qäume zu betreten. yuK den JoTern stehen Na-
menL quth ;eumann, Erna Achwarz, Waisenkind Nr. 269, Dr. Jurt Wieluner, 
üacob Greilsamer. Das Notieren hilR, wenn der Boden schwankt. yll diese 
Censchen sind in die Üpge gestiegen, unKreiwillig, aber in der ;oTnung, 
irgendwohin dexortiert zu werden, wo sie den Cachthabern nicht mehr im 
Wege sind und wo sie die Hhance haben, weiterzuleben.

ybermillionen haben vergeblich gehoY.

Die Cassenvernichtung, schreibt ÜZgmunt Bauman, sei nicht von Erregung 
und »umulten begleitet worden, 5sondern wurde in der »otenstille allge-
meiner Gleichgpltigkeit vollzogen’.

OndL Der Genozid stelle weder eine ynomalie noch eine FehlKunktion dar, 
sondern demonstriere, wohin die rational-technisierten »endenzen der 
Coderne Kphren könnten.
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